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Septembersturm



Fröstelnd zog ich den Kragen meiner Jacke höher. Der Wind fegte mit Macht um die Ecke und ich senkte den Kopf, um nicht voll erwischt zu werden. Blätter wirbelten umher und das dunkle Grau der Wolken hob meine Stimmung nicht wirklich.

Das Handy klingelte und umständlich fischte ich es aus der Jackentasche. Julia! Was wollte die denn noch? Reichte es nicht, dass sie mir heute Morgen eine riesige Eifersuchtsszene gemacht hatte? Unbegründet, mal wieder!

Ihre Worte prasselten wie ein Gewitter auf mich nieder und der leicht hysterische Tonfall ließ mein Trommelfell beinahe platzen.

Ich hörte ihr gar nicht mehr richtig zu. In ein Ohr hinein und zum anderen wieder hinaus. Als sie mich jedoch als Schwein titulierte, drückte ich sie einfach weg. Alle fünf folgenden Anrufe von ihr ebenfalls ignorierend.

Ja, jetzt konnte sie mich mal wirklich da lecken, wo die Sonne nicht hin schien.



Mit dem Handy beschäftigt, sah ich den Mann nicht, der um die Ecke kam. In der Hand hatte er einen "Coffee to go "und diesen schüttete er sich, dank mir, über seine helle Cordjacke. Ich prallte voll mit ihm zusammen und das heiße Getränk ergoss sich über ihn und auch ich bekam noch meinen Teil ab.

"Was zum Henker ... können sie nicht aufpassen?" ertönte es gereizt. 

Beschwichtigend hob ich die Hände.

"Es tut mir leid, ich hab sie nicht gesehen!", stammelte ich und verstaute das Handy schnell wieder in der Jackentasche.

"Ne ist klar, wenn man auf das Handy stiert, statt auf den Weg zu achten, dann passieren solche Sachen!", schimpfte der Mann vor sich hin.

Ich sah ihn mir jetzt genauer an. Etwa auf Augenhöhe musterte mich ein im Moment giftgrünes Augenpaar. Braune, wilde Locken fielen meinem Gegenüber ins Gesicht. Ein Gesicht, das zur Hälfte von einem Bart bedeckt war, der aber nicht an allen Stellen dicht war. Unregelmäßig wuchsen die Haare an seinen Wangen. Wenn man genau hinsah, war er wohl doch um einiges Jünger, als ich angenommen hatte, denn nur der Bart machte aus dem Milchgesicht einen Mann. Höchstens Zwanzig war er und trotzdem schienen in seinem Blick die Erfahrungen von viel mehr Jahren ansässig zu sein.



Ein großer Rucksack war auf seinen Rücken geschnallt. Isomatte und Schlafsack waren oben auf festgemacht.

Unter der Jacke trug er noch eine weitere und die abgetragene Jeans hatte gewiss schon bessere Tage gesehen. Seine Füße steckten in dicken, schwarzen Armeestiefeln.

Jetzt ertönte ein Knurren hinter ihm, und ein kleiner Jack Russel Terrier, der böse die Zähne fletschte, lugte feige hinter seinen Beinen hervor.

"Aus Boy, aus!", der Befehlston erlaubte keinen Widerspruch und der kleine Kläffer verzog sich wieder hinter seinen Herrn.

"Was soll ich sagen, ich hab halt nicht aufgepasst. Kann ja mal passieren", rechtfertigte ich mich etwas lahm.

Er hatte ja recht. 

"Und wie soll ich das jetzt wieder sauber und trocken bekommen?", fragend sah er mich an.

Immer noch blitzten seine Augen mehr als giftig in meine Richtung. Gut, er sah nicht aus, als würde er eine Waschmaschine parat haben. Ich schob unwirsch den Ärmel meiner Jacke nach oben und schaute auf meine Armbanduhr. Viertel vor neun!

Dann fischte ich mein Smartphone erneut aus der Tasche und durchsuchte meinen Terminkalender. Als selbstständiger Innenarchitekt konnte ich meine Termine auch mal umlegen und rief darum meine Sekretärin an und bat sie, die ersten beiden Termine zu verschieben. Es waren Banktermine, wobei die Finanzierung einiger Projekte besprochen werden sollte und das konnte warten. Der nächste wichtige Termin wartete erst am Nachmittag auf mich.

 

"Was hältst du davon, wenn wir die Jacke waschen und in den Trockner werfen? Bei mir?" Ins "Du" übergehend sah ich den jungen Mann fragend an. 

Er schien zu überlegen. Der Hund sprang um ihn herum und er kniete sich hin und kraulte den lausigen kleinen Köter hinterm Ohr.

"Boy was meist du, sollen wir mitgehen?" Mehr mit sich selbst als mit dem Flohzirkus sprechend erhob er sich. "Ok, was bleibt mir anderes!"

Fragend sah er mich an. Ich reichte ihm die Hand und stellte mich erst mal vor.

"Tom Burkhart ist mein Name. Und wer bist du?"

Er schien zu überlegen, ganz so als hätte er mehrere Namen zur Auswahl oder als würde er überlegen, ob ich vertrauenswürdig wäre.

"Jasper, nenn mich Jasper!" 

Fest griff der Fremde nach meiner Hand, die ich ihm gereicht hatte, und schüttelte sie.

"Ok, dann müssen wir umdrehen. Ich wohne in der anderen Richtung", erklärte ich ihm.

Termine in der Stadt erledigte ich meist zu Fuß. Etwas frische Luft tat mir gut und machte den Kopf frei. Jasper und seine kleine Töle folgten mir und ich fragte mich gerade, warum ich einen völlig Fremden mit in meine Wohnung nahm. Ich hätte die Angelegenheit sicher auch mit Geld lösen können.



Zu spät für derartige Überlegungen waren wir eine Viertelstunde später an der alten Jugendstilvilla angekommen. Die obere Etage bewohnte ich und in der Unteren befanden sich die Büroräume. Als ich stehen blieb, wäre Jasper beinahe in mich reingelaufen.

"Hier wohnst du?"

Er zog die Augenbraue anerkennend hoch und steckte seine Hände tief in die Hosentaschen. Die Schultern hochgezogen wartete Jasper, dass ich die Tür aufschloss. Idefix oder wie der kleine Dreckfänger hieß, hüpfte aufgeregt um seine Beine herum. 

Ich nickte nur und suchte umständlich meinen Schlüssel in der Jackentasche. Nach dem Öffnen hielt ich ihm die Tür auf. Etwas unsicher setzte er sich dann in Bewegung und sein wandelnder Fußabtreter folgte ihm. Er trabte hinter seinem Herrn ins Innere des Hauses und knurrte mich kurz im Vorbeigehen an.

"Die Treppe hoch!", dirigierte ich Jasper.

Mein Gott, was der alles in dem Rucksack haben musste. Das Ding platze fast. Oben angekommen drängelte ich mich wieder an ihm vorbei, nicht ohne dass der Kläffer nach mir schnappte.

"Boy aus, lass das!" Entschuldigend sah er mich an.

Ich öffnete die Tür und ging voran. Der Schlüssel landete auf der Kommode und dann schloss ich die Tür hinter ihm. Licht musste her, denn dieser Septembertag war besonders dunkel.

Jasper setze den Rucksack ab und stellte ihn mitten in den Flur. Fellknäuel hockte sich daneben und bewachte zähnefletschend das Gepäckstück. Dieses Vieh hätte mir ausgestopft definitiv besser gefallen.



Unsicher stand der junge Mann da, sah sich in meinem Flur um. 

"Gib mir die Jacke, oder hast du noch mehr zu waschen, wenn wir schon mal dabei sind?", fragend sah ich ihn an. 

 War da etwa ein Anflug von roter Farbe in seinem Gesicht?

"Naja, ich selbst und so ein paar Sachen könnten eine Wäsche vertragen", etwas verlegen wirkte er, als er mich indirekt fragte, ein Bad nehmen zu dürfen. 

Ich fuhr mir mit der Hand durchs Haar und überlegte kurz. Ok, was sollte es. Warum nicht? Warum sollte er nicht hier baden und warum nicht nebenbei seine Klamotten waschen?

Ehe ich das Ganze bereuen würde, zeigte ich ihm das Bad. Dort befand sich auch die Waschmaschine und Jasper schnappe sich seinen Rucksack, die Läusebehausung folgte ihm und ich ließ ihn im Bad allein.

Bald darauf rauschte das Wasser und dann ertönte ein gut gelauntes Pfeifen. Ich schmunzelte ein wenig. Wie lange Jasper wohl schon ohne Bad ausgekommen war? Ungepflegt wirkte er nicht und gestunken hatte er auch nicht. Das räudige Fellknäuel dagegen benötigte schon eher mal ein Bad.



Ich machte mir erst mal einen Kaffee und besorgte mir die Tageszeitung.

Am Morgen hatte mir der Streit mit Julia dieses Vergnügen gründlich versaut. Aus dem Bad waren jetzt Planschgeräusche und lauter Gesang zu vernehmen.

Jasper sang falsch und ich konnte nicht deuten, was er da von sich gab. Budy oder wie der Hund auch immer hieß, bellte dazu. Ich versuchte die Geräuschkulisse zu ignorieren, stand auf und überlegte.

Der Bursche hatte sicher noch nichts gegessen und darum durchsuchte ich meinen Kühlschrank und bereitete ihm ein kleines Frühstück. Bis die Wäsche fertig sein würde, hätte er noch reichlich Zeit. Die konnte er dann wohl auch sinnvoll nutzen. Ich stellte sogar eine Schüssel mit Wasser auf den Boden, für die knurrende Fußhupe und begab mich dann an meinen Schreibtisch. Mehrere Arbeitsplätze, in der Küche, im Wohnzimmer, sogar im Flur und im Schlafzimmer ermöglichten es mir, überall zu arbeiten.

Vertieft in meine Unterlagen nahm ich auch nicht mehr das schreckliche Geheul aus dem Bad wahr, denn mittlerweile jaulte der Köter genauso falsch wie sein Herrchen.

Plötzlich war es still. Kein Singen, kein Heulen.

Eine Weile drang auch nicht ein Geräusch aus dem Bad, dann vernahm ich ein kurzes Fluchen. Der Schlüssel drehte sich im Schloss und kurz darauf tapste barfuß, nur mit einem Handtuch um die schmalen Hüften gewickelt, Jasper um die Ecke.

Er hielt sich ein Stück Toilettenpapier an die Wange. Halb rasiert war er und nun schien er sich geschnitten zu haben.

"Hast du vielleicht ein Pflaster, Tom?"

Fragend sah er mich an. Struppi zu seinen Füßen ebenfalls. Im Medikamentenschrank fand ich, was ich suchte. Blutstiller, denn auch ich schnitt mich gelegentlich beim Rasieren.

"Warte ich helfe dir, nimm das Tuch weg!" Dicht trat ich an ihn heran und sah mir das Malheur an. Tief war die Wunde nicht, aber sie blutete unaufhörlich vor sich hin. Das kläffende Fellknäuel dachte wohl ich wollte seinem Herrn etwas tun und knurrte schon wieder vor sich hin.



Das Blut vorsichtig abtupfend legte ich dann seinen Kopf etwas schräg. Grüne Augen musterten mich vertrauensvoll, als ich den Blutstiller vorsichtig auftrug. Der Geruch frisch gewaschener Haut und Haare erwischte mich intensiv und ließ mich unbewusst tief Luft holen.

"So, fertig! Kannst dich zu Ende rasieren", ich lächelte und brachte schnell einen Meter Abstand zwischen ihn und mich. 

"Danke." Er drehte sich schon wieder um und verschwand im Bad, diesmal blieb die Tür offen und Doggi lief ständig zwischen Küche und Bad hin und her. Im Flur hing ein mannshoher Spiegel, von dem man genau beobachten konnte, was Jasper im Bad trieb.

Warum mich das interessierte? Zu diesem Zeitpunkt analysierte ich meine Neugier nicht weiter, sondern riskierte den einen oder anderen neugierigen Blick.

Voyeurismus nennt man so was. Die Lust, andere bei intimen Dingen zu beobachten. Jasper rasierte sich weiter. Immer wieder fielen ihm seine braunen Locken vor die Augen und unwirsch strich er sie beiseite. Das Handtuch rutschte ständig weiter, bis es schließlich der Schwerkraft ganz nachgab. Jasper schien das nicht zu stören. Seelenruhig rasierte er sich zu Ende. 

Seine Nacktheit störte ihn nicht. Sommersprossen zierten seinen Rücken, unzählige davon sprossen auf der milchig blassen Haut. Für einen Mann war er gut proportioniert. Schätzungsweise 1,75 m groß, leicht muskulös.

Meine noch Lebensgefährtin Julia würde den Hintern, den er mir gerade präsentierte, für knackig halten und gern ihre flache Hand darauf klatschen lassen. Die Locken hingen im Genick auch ziemlich tief hinunter.

Er cremte sich gerade die Haut mit Körperlotion ein. Meiner Lotion und ich schüttelte den Kopf, da sie sehr teuer war und er sich einfach bediente. Als mein Besucher sich umdrehte, sah ich schnell weg. Beim Spannen sollte er mich besser nicht ertappen.



Fünf Minuten später erschien er in der Küche, dicht gefolgt von Waldi. Seine Locken kämmte er mit den Fingern und seine Augen blitzen mich jetzt mit sanftem, dunklem Smaragdgrün an. Rasiert war er kaum wiederzukennen. Jung wirkte er, verletzlich, milchgesichtig.

"Danke Tom, ich fühle mich wie neu!" Er lächelte ein scheues dankbares Lächeln, welches mich verzeihen ließ, dass er meine teure Körpermilch ungefragt genommen hatte. Der fremde junge Mann hatte sich umgezogen. Eine andere, nicht ganz so zerschlissene Jeans, ein dicker grauer Wollpulli und selbst gestrickte Socken.

"Setzt dich und iss eine Kleinigkeit. Die Wäsche brauchte eh noch eine Weile. Und für deinen Hund habe ich da hinten Wasser hingestellt", ich zeigte erst auf den Tisch und dann in die Ecke, wo die Schüssel mit Wasser stand.

Zuerst kümmerte Jasper sich um das Tier.

"Komm Boy, komm her Kleiner!", er kniete sich neben der Schüssel auf den Boden und der kleine, schwanzwedelnde Kläffer kam angerannt und schnüffelte an dem Wasser. Vorerst ignorierte die Teppichratte aber meine nett gemeinte Geste.

"Boy du bist unmöglich." Er kraulte den Miniwolf hinter den Ohren und richtete sich wieder auf. Entschuldigend sah er mich an und setzte sich dann an den Tisch.

"Ich weiß nicht was ich sagen soll und wie ich das wieder gut machen soll." Die Augenfarbe wechselte schon wieder bei seinen Worten. Noch dunkler schienen sie jetzt. So etwas war mir noch nie bei einem Menschen aufgefallen. Eine Weile starrte er auf den Teller vor sich, faltete die Hände und ich wunderte mich, dass er tatsächlich ein kurzes Gebet sprach. 

Ein wirklich komischer Kauz, aber durchaus interessant und charismatisch.



Die nächsten zwanzig Minuten war nichts mehr von Jasper zu hören. Genussvoll aß er und trank den Kaffee, den ich ihm gemacht hatte. Leckte sich die Marmelade von den Fingern und hielt sich dann zufrieden den gefüllten Bauch.

Ich leistete ihm am Tisch Gesellschaft, so wie es sich gehörte. Es machte Spaß jemandem dabei zuzusehen, der einfach genoss. Wolfshund hatte zusammengerollt zu seinen Füßen gelegen und war mir, zum ersten Mal an diesem Tag, halbwegs sympathisch. 

"Das war einfach himmlisch." Jasper schien zufrieden und begann die Lebensmittel und das Geschirr auf das Tablett zu stapeln. 

"Das brauchst du nicht", erklärte ich und griff zeitgleich mit ihm danach.

Die Berührung seiner Finger sendete ein Kribbeln meinen Rücken hinunter und ich erschrak sehr über diese körperliche Reaktion.

Jasper nicht, er lächelte nur und erhob sich, um das Geschirr zur Arbeitsplatte zu tragen. Ich sah ihm nach und beschloss, nach der Wäsche zu sehen. Bloß weg hier. Die Waschmaschine hatte einen integrierten Trockner und gerade hatte dieser seine Arbeit aufgenommen. Eineinhalb Stunden würde es noch dauern, bis die Kleidung getrocknet war. 

Was sollte ich noch so lange mit dem Burschen und seinem Fellknäuel machen?



Ein Blick aus dem Fenster offenbarte die widrigen Wetterverhältnisse. Dicke Regentropfen hatten sich zu dem stürmischen Treiben gesellt. Wo sollte Jasper bei diesem Wetter schlafen? Und was interessierte mich das eigentlich? Ich ärgerte mich über mich selbst. Vor gut einer Stunde, kannte ich den Kerl noch nicht einmal und schon stoben mir Gedanken um sein Wohlergehen im Kopf herum.

"Sag mal Jasper, wo kommst du her? Wo willst du hin? Und wo wirst du bei diesem Sauwetter schlafen?", fragte ich ihn dennoch.

Jasper räumte in der Küche die Spülmaschine ein und hielt kurz inne. Er sah mich an, mit wieder etwas giftigeren, grünen Tiefen: "Ich komme von irgendwo, will nirgendwo hin und wo ich schlafe? Keine Ahnung!" 

Dabei zuckte er trotzig mit den Schultern. Kampfhund kam sofort angerannt und baute sich neben seinem Herrn auf. Ich überlegte kurz. Zur Villa gehörte ein Gesindehaus. Bis jetzt hatte ich dort nur Gerümpel untergestellt. 

Strom, Wasser und ein Holzofen machten die unaufgeräumte Behausung bewohnbar. Sollte ich ihm anbieten dort vorerst zu schlafen? Hin und her überlegend, kannte ich ihn ja überhaupt nicht, brachte ich es aber irgendwie nicht übers Herz ihn bei diesem Wetter wieder vor die Tür zu jagen.

"Ich hab ein Angebot für dich Jasper. Folge mir."

Jasper sah mich fragend an und Strolch zog ihn an der Hose. Beide kamen zögerlich hinter mir her. Den Flur entlang, die Treppe hinunter und zur Hintertür hinaus, führte uns der Weg. Bevor ich die Tür öffnete, nahm ich den großen, silbernen Schlüssel von der Wand. Die Tür wurde mir vom Wind beinahe aus der Hand gerissen.

 

Jasper und Wuffi folgten mir über den mit alten Steinen gepflasterten Hof. Die Gestaltung des Innenhofes hatte ich mir für den nächsten Sommer vorgenommen. Und aus dem alten Gesindehaus sollte ein kleines Gästehaus werden.

Ich beeilte mich, das etwas sperrige Schloss zu öffnen, denn der Septembersturm riss an unserer Kleidung. Jaspers braune Locken flogen nur so umher. Er hatte den kleinen Fellbeutel auf den Arm genommen und sputete sich, mir zu folgen.

Schnell schloss ich die Tür hinter uns und gewähre Jasper als Erstes einen Blick auf das Innere. Er sah sich um und dann mich fragend an. In dem Raum stapelten sich Tische und Stühle, Schränke, Kommoden, alles in mehr oder weniger gutem Zustand.

In der Ecke befand sich ein alter Kamin. Ruß an der weißen Wand bewies, dass er funktionstüchtig war. Zwei Türen, die aber zugestellt waren, führten in weitere Zimmer.

"Warum hast du uns hierher gebracht?"

Misstrauisch sah er mich an und Wauwau zog eine Lefze hoch, um seinem Rudelführer beizupflichten. Ich holte tief Luft um Zeit zu gewinnen, nicht wissend, wie ich meine Gedankengänge äußern sollte.

"Nun, ich sag's mal gerade heraus. Es ist saukalt draußen. Und ich wollte dir anbieten, dass du hier bleiben kannst; eine Weile, wenn du es schaffst, es dir etwas gemütlich zu machen. Ich bau das hier erst im Frühjahr um!", endete ich.

Jasper sog scharf die Luft ein und sah mich groß an. Ungläubigkeit spiegelte sich in seinem Blick und gleichzeitig Freude. 

"Du meinst das ernst?" Seine Stimme überschlug sich dabei.

Kleine goldene Sterne funkelten in seinen grünen Augen. Bello, den er immer noch auf dem Arm hatte, schleckte ihm durchs Gesicht. Er spürte wohl wie aufgeregt Jasper war. Ich schaute auf die Uhr. Etwas Zeit blieb noch.

"Ja ich meine das ernst. Bleib, wenn du willst!" bestätigte ich ihm.

Jasper setzte den Zeckenteppich auf den Boden und der lief sogleich umher und schnüffelte überall. Ehe ich mich versah hatte Jasper die zwei Schritte zwischen uns überbrückt und nahm mich fest in den Arm.

Ich wusste gar nicht, wie mir geschah, wehrte seine überschwängliche Umarmung aber nicht ab. Nein, ich erwiderte sie sogar. Ehrliche offene Freude empfing mich und schloss mich da in die Arme. Eine warme Welle schwappte über mich hinweg. So fühlte sich Nächstenliebe also an. So sah Freude aus, ehrliche Freude.



Das Klingeln meines Handys riss mich unsanft aus diesem besonderen Moment. Am Klingelton war zu erkennen, dass es sich bei dem Anrufer um Julia handelte. Entschuldigend nickte ich Jasper zu und verließ das kleine Häuschen, nicht ohne ihm vorher den Schlüssel in die Hand zu drücken.

Jasper machte sich sofort über die Möbel her. Ich verschwand nach draußen und dann schnell in den Hausflur der Villa.

"Was willst du Julia? Ich hab genug für heute!", fragte ich unwirsch. 

Stille am anderen Ende und dann Schluchzen. Jetzt kam die Masche! Statt sich zu entschuldigen, heulte Julia Mitleid heischend und meinte, dass ich dann nicht mehr sauer auf sie wäre.

Und zu meinem Ärger hatte sie wie immer Erfolg mir ihrer Masche. Sie schaffte es wieder mich zu besänftigen und lud sich quasi selbst zu mir ein. Kochen wollte sie für uns beide und dabei Versöhnung feiern.

Unwillig stimmte ich zu. Mir war eher nach Abstand. Die Beziehung lief nicht so, wie ich mir das vorstellte. Julia verlangte mir viel ab und gab wenig zurück. Sie sonnte sich in meinem Bekanntenkreis und versuchte, sich dort zu etablieren.

Ihre Eifersucht nervte ungemein, und wenn sie nicht so ein Hingucker gewesen wäre, dann hätte ich mir sicher nicht die Mühe gemacht, mich immer und immer wieder mit ihr zu arrangieren. Wir waren jetzt ca. ein halbes Jahr zusammen und hatten schon mindestens drei Mal vor einem beinahe Aus gestanden.

Ich wusste, wie es am heutigen Abend laufen würde. Sie würde in einem Hauch von Nichts kochen. Ich würde sie dabei mit den Augen verschlingen. Danach würden wir essen, Sex haben und die Angelegenheit totschweigen. So lief es immer.

 

Ich ergab mich dem Unausweichlichen und holte aus dem Büro neue Unterlagen für den Nachmittagstermin.

Noch einmal zurück in die Wohnung, um zu schauen ob alles aus war, da fiel mein Blick auf das Chaos im Bad.

Jasper! Den hatte ich total vergessen. Die Maschine trocknete noch immer und ich nahm das Handtuch, welches über dem Wannenrand hing und warf es in den Waschkorb. Reinigte das Waschbecken und stellte den Rucksack in den Flur. Ich würde ihn gleich mit hinunternehmen und Jasper geben.

Ein kleiner Chaot war er und ich schmunzelte, obwohl ich Unordnung hasste.

Als ich schließlich wieder am Gästehaus ankam und durch das Fenster sah, wurde mein Lächeln noch breiter. Voller Elan verschob der junge Mann Möbel und versuchte, Ordnung in das Chaos zu bringen. 

Der kleine Vierbeiner sprang aufgeregt um ihn herum und Jasper unterhielt sich mit ihm, ganz so als würde er antworten. Immer wieder blieb er stehen, kratzte sich am Kopf oder drehte sich gedankenverloren eine seiner Locken um den Finger.

Leise schlich ich hinein und stellte den Rucksack in den kleinen Vorraum.

Ich wollte ihn nicht stören. Er war so bei der Sache und es war eine Freude ihm dabei zuzusehen.

Mein Termin wartete und weglaufen würde Jasper, so wie es aussah, auch nicht.

Diesmal entschied ich mich für ein Taxi denn es stürmte immer mehr. Draußen wie drinnen, denn in meinem Gesindehaus tobte ein Septembersturm namens Jasper ...





Harte Worte ...



Der Termin verlief vielversprechend und ich war mir sicher, den Auftrag, eine Arztpraxis einzurichten, zu bekommen. 

Der Kunde war sehr angetan von meinen Ideen und die Sympathie beruhte auf Gegenseitigkeit. Die Zusage würde ich in den nächsten Tagen erhalten, oder eben nicht.

Heilfroh mich so gut verkauft zu haben, denn während des Gesprächs waren meine Gedanken unprofessionellerweise immer wieder abgeschweift, Julia und Jasper hatten mich beschäftigt, beschloss ich, dass das nie wieder passieren durfte.

Auf dem Rückweg ließ ich das Taxi an einer Weinhandlung halten und besorgte für das Abendessen einen Rot- und einen Weißwein.

Der erste Weg, nachdem ich die Unterlagen meiner Sekretärin gegeben und den Wein in den Kühlschrank gestellt hatte, führte hinaus zum Gesindehaus. Meine Neugier trieb mich magisch zu dem alten Gemäuer und zu Jasper und seinem Flohsack.



Mittlerweile war es dunkel und durch die kleinen, typischen Fenster schien warmes Licht. Ich riskierte einen Blick hindurch und staunte nicht schlecht. Jasper hatte ganze Arbeit geleistet. Er hatte erst einmal Grund geschaffen und die Möbel platzsparend gestapelt.

Der Boden sah gefegt aus und eine Hälfte des Raumes war richtiggehend eingerichtet. Jasper hatte eine Stehlampe gefunden und sie und das Feuer, welches munter im Kamin prasselte, verbreiteten Wärme und Behaglichkeit.

Er lag entspannt auf einem alten Sofa, vor das er einen zerschlissenen, runden Teppich gelegt hatte und Flohsack ruhte zu seinen Füßen. Die Arme unter dem Kopf verschränkt schien er eingeschlafen zu sein.

Die Locken hingen ihm ins Gesicht, welches vollkommen entspannt wirkte, und seine Brust hob und senkte sich langsam. Ich ließ ihn schlafen. Dieses Stillleben sollte man nicht stören.

Außerdem wartete noch die Dusche auf mich. Julia bevorzugte einen sauberen, gut riechenden Mann. Sie verlangte so viel und am meisten mein Geld, welches sie gern mit vollen Händen ausgab.



Ich begab mich ins Bad. Die Maschine mit Jaspers Wäsche war fertig und ich nahm sie heraus und legte sie halbwegs ordentlich in einen Wäschekorb. 

Komisch war das irgendwie. Ich stöberte in seiner Intimsphäre herum, auch wenn es nur seine Wäsche war, verbot mir auch einen Griff in die Taschen, obwohl es mich in den Fingern juckte, etwas über diesen merkwürdigen jungen Mann zu erfahren.

Die Dusche erfrischte mich und hatte meine Gedanken auch wieder etwas positiver werden lassen. Ich rasierte mich ein zweites Mal an diesem Tag, denn Julia schätzte es nicht Kratzer auf ihre zarte Haut zu bekommen.

Was Julia wohl an mir fand? Ich sah mich genauer an. Gut, hässlich war ich nicht gerade, aber trotzdem etwas durchschnittlich mit dem blonden Haar, welches, ganz im Gegensatz zu Jaspers, glatt und ohne jede Locke war.

Für meine dreißig Jahre hatte ich mich ganz gut gehalten. Gute Gene hatten dafür gesorgt, dass mein Haar voll war und auch Falten waren mir fern geblieben. Zum Lesen benötigte ich eine Brille aber die kleidete mich eigentlich ganz gut.

Doch warum analysierte ich mein Aussehen? Julia gefielen mein Geld, meine Villa, mein Beruf und meine Freunde. Ich war nicht dumm. Es war eine angenehme Zweckgemeinschaft. Obwohl sie immer unangenehmer wurde.



Ich zog mich um. Leger aber edel. Jeans und Kaschmirpulli. Im Wohnzimmer deckte ich den Tisch, so wie es Julia mochte, brachte den Kamin in Gang und leise Musik erklang im Hintergrund. Ein Blick aus dem Fenster zeigte mir, dass Jasper immer noch schlief. Ich konnte ihn vom Wohnzimmerfenster aus beobachten.

Die Aktion hatte ihn anscheinend ziemlich erschöpft, schmunzelte ich in mich hinein.

Da ertönte auch schon die Türklingel. Julia!

Schön war sie, wie erwartet. Sie trug einen Mantel mit Fellkragen in einem samtigen Grau. Seidene Strümpfe und High Heels der gleichen Farbe rundeten alles ab. Ihre schwarzen Haare waren wild hochgesteckt und es juckte mir in den Fingern, eine oder zwei Nadeln zu entfernen und die seidigen Strähnen der Schwerkraft zu überlassen.

In der Hand trug sie einen Korb mit Lebensmitteln und statt abzulegen, zog sie mich kurz in die Arme und verschwand sofort in der Küche.

Sie hatte mich kurz begrüßt, mir ihren rot geschminkten Mund auf die Lippen gedrückt. Kein Wort der Entschuldigung, nichts! Aber das kannte ich ja schon von ihr.

Ich folgte ihr artig in die Küche, wie sie das von mir erwartete.

Der Korb landete auf dem Tisch und sie sah mich mit ihren großen, mandelförmigen Augen an. Klimperte mit den Wimpern und öffnet dann lasziv den Gürtel des Mantels.

Sie trug nichts außer hauchdünner Spitze in Grau darunter. Ihr schöner Busen und ihre grazile Figur kamen hervorragend zur Geltung. Begehren keimte in mir auf, als sie den Mantel zu Boden gleiten ließ und hüftschwingend auf mich zu kam.

Alles war von ihr genauestens geplant. Eine Nadel nach der anderen wurde aus ihrem Haar entfernt und schließlich schüttelte sie ihre Mähne, die wie ein Wasserfall über ihre Schultern fiel. 

Aus welchem Grund auch immer wollte trotzdem nicht wirklich Geilheit in mir aufkommen. Sie ließ mich irgendwie kalt.

 

Dicht vor mir blieb Julia stehen. Der Duft ihrer Haut fuhr in meine Nase. Ihre Hände legten sich auf meine Brust und sie fuhr durch den Stoff um meine Nippel. Ihre Liebkosung ließ mich unberührt. 

"Julia es tut mir leid. Das wird heut nichts mit uns beiden." Ich stand auf und ging um den Küchentisch herum, brachte Abstand zwischen uns.

"Was? Es wird heut nichts mit uns beiden? Was meinst du damit?", ihr Tonfall hörte sich schon wieder leicht hysterisch an.

"Ich meine es so, wie ich es sage. Du kannst nicht deinen Fehler mit Sex gut machen. Das funktioniert nicht. Nicht mehr, Julia!", mein Tonfall war äußerst beherrscht und ruhig. 

Julia überlegte kurz, wie ihr weiteres Vorgehen aussehen sollte. Sie überlegte zu kurz. Ihre Augen verengten sich zu keinen Schlitzen und die Worte sprudelten giftig aus ihr heraus.

Was ich mir einbilden würde, wie ich ihre stundenlange Arbeit mit Füßen treten könne und sowieso wüsste sie überhaupt nicht, was sie für einen Fehler gemacht haben sollte.

Mit den Händen in die schmalen Hüften gestemmt stand sie da. Die endlos langen Beine gespreizt. Sie war wunderschön und sexy und normal hätte ich sie einfach gepackt und es ihr ordentlich besorgt, aber heute ging das nicht.

 

Ich entfernte mich von ihr. Sie hatte den Bogen überspannt.

"Zieh dich an Julia und geh!"

Perplex sah sie mich an. "Was hast du gesagt?", erzürnt nach Luft schnappend.

"Du sollst dich anziehen und gehen. Und du brauchst erst einmal auch nicht wieder zu kommen", setzte ich noch einen oben drauf, selbst überrascht, über meine eiskalte Äußerung.

Wortlos hob sie ihren Mantel auf und zog ihn an, schloss das Kleidungsstück und band sich ein Gummi in die langen Haare. Etwas unschlüssig blieb sie noch in der Tür stehen, drehte sich dann leicht konsterniert um und ging. Ich hörte, wie die Tür ins Schloss fiel, und atmete erleichtert aus. 

Ein Stein fiel mir vom Herzen. Endlich hatte ich einmal Rückgrat bewiesen und mich nicht von ihr einwickeln lassen ... 





Unbeschwerte Zeit ...





Julia hatte den Korb stehen lassen. Ich registrierte erst jetzt, dass es verführerisch daraus duftete. Als ich das Tuch anhob, welches über den Inhalt gebreitet war, sah ich, dass es sich um chinesisches Essen handelte.

Von wegen stundenlange Arbeit. Das Essen wurde bestellt und wenn, dann hatte sie allerhöchstens an sich stundenlang gearbeitet. Das Ergebnis war ja auch sensationell gewesen, aber hatte dennoch seine Wirkung heute verfehlt.

Sie hatte zwei große Portionen bestellt. Wer sollte das alles essen?

Mir fiel Jasper ein. Ich ging jede Wette ein, dass er außer dem Frühstück noch nichts weiter zu sich genommen hatte.



Mit seiner Wäsche und Julias Korb bewaffnet machte ich mich auf den Weg nach draußen. Der Sturm hatte sich ein wenig gelegt und ich kam trockenen Fußes unten an. Leise trat ich ein und drinnen war es wirklich so warm und gemütlich, wie es von außen wirkte. Jasper schlief noch immer aber der Flohzirkus ging sofort in Habachtstellung und knurrte mich an.

Verschlafen streckte sich Jasper und gähnte ausgiebig.

"Aus! Boy was ist los?", er richtete sich auf und erblickte mich.

Ein strahlendes Lächeln begrüßte mich. Eins das so ehrlich anmutete, dass es einen sofort erwärmte.

"Tom! Schön, dass du da bist, schau was ich alles geschafft hab heute?"

Er sprang auf und ließ seine Hand einmal um sich herum gleiten, zeigte stolz auf sein Werk. Ich musste wieder schmunzeln, weil mir gefiel, wie er aufgeregt auf meine Reaktion und Antwort wartete.

"Ich bin wirklich begeistert, Jasper, das sieht ja schon wirklich wohnlich aus."

Ich stellte beide Körbe ab und sah mich noch weiter um. Jasper kam auf mich zu, zog mich spontan in seine Arme und drückte mich an sich.

"Danke Tom!" Leise hatte er diese Worte gesagt.

Ich legte zögerlich die Arme um den jungen Mann und versuchte zu ignorieren, wie angenehm die Wärme dieses Körpers sich anfühlte. Herzlich und ehrlich, wie sein Lächeln, fühlte sich diese Umarmung an. Etwas länger als nötig hielt er mich fest und seine braunen Locken kitzelten mich an der Nase. Das plötzliche Kribbeln in meinen Lenden veranlasste mich, ihn vorsichtig von mir weg zu schieben.



Jaspers unbedarfter Blick ging mir durch und beinahe wäre ich geflohen.

Was passierte hier gerade? Darüber nachdenken wollte ich jetzt nicht. Das Knurren von Jaspers Magen erinnere mich daran, dass auch ich ziemlichen Hunger hatte. Verlegen drehte ich mich um und zeigte auf den Korb. 

"Ich hab was zu Essen für uns, ich hoffe du magst chinesisch?", fragend sah ich ihn an.

Er nickte begeistert und lief in eine Ecke, um sich an einem Tisch zu schaffen zu machen. Ich half ihm und gemeinsam schoben wir das Möbelstück in die Nähe des Kamins. Jasper besorgte noch zwei Stühle während ich damit begann alles, was sich im Korb befand, auf den Tisch zu stellen.

Mir fielen die beiden Flaschen Wein ein und schnell verschwand ich noch einmal in meine Wohnung um sie zu holen. Dabei griff ich mir ein paar Scheiben Wurst für den kleinen Kläffer. Der sollte auch nicht leer ausgehen.

Ich freute mich richtig auf das Essen mit Jasper.

Vielfraß schlang die Wurst in Rekordzeit hinunter und leckte mir zum Dank sogar die Finger ab. Jasper freute sich und dankte mir dafür überschwänglich. Das war wohl seine ganz persönliche Art und Weise. 

Und es gefiel mir. Er bedankte sich für Kleinigkeiten. Julia musste ich einen Diamanten schenken und nicht mal dann erhielt ich so ehrliche Freude.

Bevor wir zu essen begannen, bat mich Jasper mit ihm zu beten. Und ich tat ihm den Gefallen, faltete die Hände und hörte mir sein kurzes Gebet an.

Er lächelte mich an und dann begann er zu essen. Ich tat es ihm gleich.

Es wurde ein schönes, lustiges Essen. Wir lachten, wenn uns die Nudeln beim Reinsaugen an die Wangen klatschten. Wir tranken Wein. Zügig, fast wie Saft und wir hatten einen leichten Schwips. Jasper erzählte lustige Anekdoten über Boy, wie sein kleiner Kläffer hieß.

Er liebte das Vieh heiß und innig und das Vieh liebte ihn genauso.



Nur ungern verabschiedete ich mich an diesem Abend von Jasper und Boy.

Lange hatte ich nicht in einer solch entspannten Atmosphäre zusammengesessen. Und ich konnte mich auch nicht erinnern, mich in der Gegenwart eines anderen Menschen so wohl gefühlt zu haben.

Ich kannte ihn erst seit heute und trotzdem hatte ich das Gefühl von Vertrautheit. 

Als ich endlich im Bett lag ließ ich den Abschied noch einmal Revue passieren.

Jasper hatte sich wiederholt bedankt für alles. Für die Unterkunft, die Wurst für seinen Hund, das Essen und zum Schluss sogar für meine Anwesenheit.

Er hätte sie sehr genossen und wüsste gar nicht, wie er das jemals wieder gut machen könnte.

Der junge Mann hatte mir die Hand gereicht, sie wieder etwas zu lange in seiner gehalten. Sein Daumen hatte fast wie selbstverständlich sanft über meinen Puls gestrichen und mich atemlos das Weite suchen lassen. Verwirrt über die erneut heftige Reaktion meines Körpers hatte ich mich schnell verabschiedet. 

Jasper schien ein wissendes Lächeln um die Mundwinkel zu haben.

Jetzt lag ich hier und die grünen Augen und brauen Locken versprachen mir unruhige Träume. 

Träume, die ich eigentlich nicht träumen wollte. Träume, die ich noch nie geträumt hatte und die mich ängstigten und gleichzeitig vor Neugier erschauern ließen ...





Nähe ...



Die Nacht verlief unruhig. Ich träumte wirres Zeug, von Julia und Jasper und erwachte unausgeschlafen am nächsten Morgen.

Das mich mein erster Weg ans Fenster führte wunderte mich nicht wirklich. Jasper war schon auf. Er hatte sich einen Eimer mit Wasser geholt und wusch sich. Es gab zwar eine Toilette aber keine Dusche im Gesindehaus.

Ich sah ihm dabei zu. Natürlich war ich mir bewusst, dass ich spannte.

Aber abwenden konnte ich mich nicht. Er war nackt und hockte vor dem kleinen Eimer und wusch sich mit einem Lappen. Ich konnte ihn schräg von der Seite betrachten. Mit geschmeidigen Bewegungen wusch er sich und war leider schon fast fertig.

Als er sich aufrichtete drehte er sich um und sah direkt zu mir hoch. Ich wusste nicht, ob er mich von unten auch erkennen konnte. Schnell zog ich mich nach hinten zurück. Mein Herz klopfte wie verrückt. Das Blut zirkulierte in meinen Lenden und die Gedanken in meinem Kopf rotierten wild durcheinander. Ertappt hatte er mich, er hatte es gespürt, dass ich dort oben stand und ihn beobachtete. Was sollte ich tun? Wie sollte ich mich verhalten?



Mehr als einen Kaffee bekam ich nicht runter. Der junge Mann in meinem Gesindehaus machte mich nervös. Ein Mann machte mich nervös! Ich hatte ihn beobachtet und ihn attraktiv gefunden! Wieso? Warum?

Bevor ich mich weiter marterte, stieg ich unter die Dusche und verschwand anschließend nach unten ins Büro. Keine Gedanken daran, ob er was zu Essen hatte und was er wohl den Tag über machen würde.

Ich schaffte es, meine Termine einzuhalten und bis Mittag nicht an meinen Mitbewohner zu denken. Dann kam ich an einer Tierhandlung vorbei und ertappte mich dabei, wie ich Hundefutter für Boy kaufte. 

Ich freute mich jetzt schon auf Jaspers Gesicht. Gegen späten Nachmittag hatte ich alle Termine erledigt. An einer Bäckerei nahm ich ein paar Stückchen Kuchen mit und fuhr nach Hause. Kurz haderte ich mit mir, doch dann gab ich meinem Verlangen nach. Kurzer Hand begab mich zum Gesindehaus und klopfte an.

Einfach hinein gehen verbot ich mir, das war jetzt Jaspers Zuhause, da konnte ich nicht ohne anzuklopfen einfach rein marschieren.

"Tom komm doch einfach rein!", ertönte es von drinnen.

Boy bellte und knurrte und als ich eintrat, staunte ich nicht schlecht, als er schwanzwedelnd auf mich zugelaufen kam. Ich bückte mich und kraulte den Stinker hinterm Ohr.

"Ja schau was ich die mitgebracht habe. Schau mal Boy!" Aus dem Jutebeutel zog ich eine Dose Futter und Boy schnupperte aufgeregt an der noch geschlossenen Dose. Jasper, den ich beim Eintreten nicht gesehen hatte, kam hinter einem alten Schrank hervor. Er strahlte, als er mich sah und


mein Herz hüpfte, setzte einen Schlag lang aus.

Was löste ein Lächeln von ihm in mir aus, was Julia nie in mir ausgelöst hatte?



Er kam auf mich zu, putzte die Hände an der Hose ab und streckte sie mir entgegen.

"Du hast Futter für Boy gekauft! Das musst du doch aber nicht. Danke!", bei seinen Worten zog er mich wie immer dicht zu sich heran und ich ließ es mir nur all zu gern gefallen.

Seine Hand lag lose in meinem Genick und seine Finger berührten meine nackte Haut. Er löste sich von mir und seine Hand glitt vorbei an meiner Wange. Ein Kribbeln lief meinen Rücken hinunter und ich lächelte ihn scheu an.

"Ich hab Kuchen dabei, für uns beide. Magst du Kuchen, Jasper?", gern sprach ich seinen Namen aus und ich hörte ihn auch gern meinen Namen sagen.

Jasper nickte nur und ich gab ihm Kuchen und Hundefutter und verschwand noch einmal, um in meiner Wohnung Kaffee zu kochen. Der Nachmittag war ähnlich entspannt wie der Abend davor.

Aber etwas hatte sich geändert. Zu der Vertrautheit gesellte sich noch ein anderes Gefühl. Eine Nähe, die ich nicht beschreiben konnte. Eine körperliche Nähe und eine geistige. Wir berührten uns häufiger, griffen zur gleichen Zeit nach Gegenständen. Oft hielt ich die Luft an, damit ich mich besser unter Kontrolle hatte. Ich konnte nicht deuten, warum er mich körperlich anzog und ich wollte es auch nicht, dafür war es zu schön.



So ging das die ganze Woche. An Julia verschwendete ich keinen Gedanken. Mein erster Gedanke am Morgen galt Jasper und auch mein Letzter vor dem Einschlafen. Jeden Abend verbrachte ich bei ihm oder er oben bei mir. Wir kochten, sahen fern, spielten Karten, unterhielten uns. Wie verstanden uns ohne Worte.

Ich renovierte mit ihm das Gesindehaus. Immer war sie da, die Nähe, die ich nicht mehr missen wollte. Ich freute mich nach Hause zu kommen, weil Jasper dort auf mich wartete. Und Jasper? Der machte mich wahnsinnig. Er reizte mich und ich war kurz davor der Nähe nachzugeben.

Ich wollte ihn berühren, ich wollte, dass er mich berührte. Ich wollte wissen, ob es so toll war, wie ich es mir seit vier Wochen ausmalte.

Und dennoch hatte ich Angst, dass dann alles kaputt sein könnte, dass Sex unsere wunderbare Vertrautheit zerstören würde. Ich wusste, dass Jasper es provozierte, dass er es wollte und nur auf ein Zeichen wartete, welches ihm erlaubte noch näher an mich heranzukommen. Sollte ich dem nachgeben?

Mein Körper schrie danach aber mein Verstand blockierte ...





Spüren .....



Ich lag mal wieder nach einem entspannten Abend in meinem Bett, dachte nach und analysierte meine derzeitige Lage.

Julia versuchte noch ein paar Mal mit mir wieder ins Reine zu kommen, aber ihre Chance war vertan. Ich liebte sie nicht mehr, wenn ich sie überhaupt jemals geliebt hatte.

Als sie ihre Sachen abgeholte waren Jasper und sie sich über den Weg gelaufen. Er stand halb angezogen nach einer Dusche im Flur, als Julia einfach mit ihrem noch immer vorhandenen Schlüssel hereinplatze.

Boy knurrte und bellte sofort böse in ihre Richtung, bis Jasper ihn ermahnte. Ich war in den Flur gegangen und da stand sie. Pikiert sah sie den fremden Mann an, der nur wenig jünger wie sie selbst war, und dann fragend mich. Ich war ihr keine Rechenschaft schuldig und beantwortete keine ihrer unausgesprochenen Fragen.

Ich hatte einen Karton gepackt. All ihre Sachen, angefangen von Unterwäsche bis hin zur Schminke, ordentlich darin verstaut. Ihr den Karton in die Hand drückend, forderte ich im Austausch den Schlüssel von ihr. 

So hatte sie sich das bestimmt nicht vorgestellt, denn ihr ganzer Auftritt, angefangen bei der Kleidung bis hin zum Make-up sah eher so aus als wolle sie das Ruder noch mal rumreißen.

Da standen die Beiden nun und gegensätzlicher hätten sie nicht sein können. Mann, Frau, perfekte Rundungen, Männlichkeit gepaart mit sanftem, femininem Touch, Weichheit, harte Muskeln, pure Berechnung, unschuldiges Lamm, Herzlichkeit, kalte Hingabe. Ich musste nicht lange überlegen. In den letzten Wochen war mein Leben so verlaufen, wie ich es mir immer gewünscht hatte. Mit einer Einschränkung, die ich mir bis jetzt selbst versagt hatte.



Jasper ließ sich durch Julia nicht stören lassen. Er rieb sich weiter die Locken trocken und mein Problem hatte darin bestanden, mich auf Julia zu konzentrieren und nicht das Spiel seiner Muskeln zu betrachten.

"War es das jetzt etwa Tom? Hast du nichts mehr zu sagen?"

Sie musste noch etwas loswerden. Das war so sicher wie das Amen in der Kirche.

"Nein, Julia ich hab nichts mehr zu sagen. Ich wünsch dir alles Gute für dein weiteres Leben, nur lebe es ohne mich."

Meine Worte waren wieder einmal hart, aber anders verstand sie es einfach nicht. Ich sah Tränen in ihren Augen, allerdings schienen es Wuttränen zu sein, was ihr ähnlich sah. Ihr Goldesel hatte gerade aufgehört Dukaten zu scheißen, das schmerzte sie enorm.

Sie machte auf dem Absatz kehrt und verließ hüftschwingend die Wohnung. Die Tür blieb offen stehen, denn sie konnte sie nicht mit Schwung zuschmeißen, da sie den schweren Karton trug.

Ich ging langsam hinter ihr her und schloss die Tür, schaute ihr nicht nach und es berührte mich nicht, dass sie keinen Platz mehr in meinem Leben hatte.

Jasper fragte nicht nach was und wie lange uns etwas verbunden hatte. Er tat so, als wäre Julia nicht da gewesen, sah mich nur prüfend an und legte mir sanft die Hand auf die Schulter und drückte sie dann fest.

Ich mochte diese Geste. Auch ohne Worte ließ er mich spüren, dass er Anteil nahm. Boy schlich um mich herum und holte schließlich seinen Ball, wollte mit mir spielen, um mich aufzumuntern. Ich bückte mich um den nassen, ekelhaften Ball für ihn zu werfen.



Jasper lächelte. Er wusste, dass ich das Ding hasste. In solchen Momenten überkam mich die Sehnsucht, ihn in den Arm zu nehmen. Seinen warmen Körper an mich zu drücken und in einem Kuss zu versinken.

So wie man es mit einem Menschen tat, der einem viel bedeutete. 

Ich versuchte Jasper nicht als Mann, sondern als Mensch zu sehen, der mir eben etwas bedeutete. Der Gedanke an Männerliebe schreckte mich irgendwie.

Jasper schien damit keinerlei Probleme zu haben. Er nahm sich nur meinetwegen zurück.

Nachdem Julia für immer das Feld geräumt hatte, wurde es noch intensiver mit ihm und mir. Als ich an diesem Abend in meinem Bett sinnierte, wurde mir klar, dass ich nicht mehr lange meine Gefühle vor mir selbst verstecken konnte.

Wenn er in der Nähe war, konnte ich keinen klaren Gedanken fassen. Wenn er mich berührte, stand mein Körper in Flammen, wenn er mich ansah, schmolz ich dahin. Ich wollte ihn und er wollte mich schon lange. 

Einmal hatte er absichtlich die Tür zum Bad offen gelassen. Er duschte und ließ mich dabei zuschauen. Durch den Spiegel im Flur.

Ich sah, wie er sich wusch, sah, wie er sich unter der Dusche selbst Lust verschaffte. Es war ein anregendes Bild, welches sich mir bot. Es schreckte mich nicht ab, wie er sich sein hartes Glied in die Faust schob und sich selbst streichelte. Seine Augen geschlossen, den sinnlichen Mund geöffnet, Wasser lief an seinem Körper hinunter und er sah wunderschön aus.

Seine Muskeln, wie sie sich spannten, die Anspannung in seinem Gesicht und schließlich die Erlösung und Entspannung. Er öffnete die Augen und sah mich an. Durch den Spiegel ließ er es mich wissen, dass ich sein Voyeur war.

Trotzdem schien er mir den Zeitpunkt überlassen zu wollen, zu entscheiden, wann ich mehr wollte. Wann ich ihn wollte. Wann ich die Lust mit ihm zusammen spüren wollte ...





Fallen lassen ...



Der September neigte sich dem Ende. Jasper, Boy und ich hatten den Sonntagnachmittag genutzt um einen Spaziergang zu manchen. Es war kalt und der Sturm wehte die Blätter, die in allen Farben gefärbt waren, ordentlich durcheinander. Boy sprang herum und bellte die Blätter an. Er lief vor und schnüffelte überall, hob ab und an sein Bein und kam dann bellend zurück.

Jasper und ich gingen nebeneinander her. Ab und zu berührten sich unsere Schultern. Wir schwiegen, kein unangenehmes Schweigen nein, ein entspanntes. Es musste nicht gesprochen werden. Manchmal schaute ich rüber zu Jasper! Seine Locken waren unter einer Wollmütze verborgen und nur die Enden lugten hervor. Leichter Bartflaum lag auf seinen Wangen. Seine langen Wimpern warfen Schatten und das Grün seiner Augen glomm dunkel. Er bemerkte meinen Blick und lächelte mich an. 

Aus einem Impuls heraus legte ich den Arm um seine Schultern und zog ihn nah zu mir heran. Jaspers Arm legte sich wie selbstverständlich um meine Hüfte und Arm in Arm schlenderten wir weiter. So als ob es das Normalste auf der Welt wäre.

Es fühlte sich richtig an. Aufregend und gut. Mein Herz pochte heftig in der Brust und Jasper konnte es gewiss schlagen hören. Er hatte den Kopf an meine Schulter gelehnt und ich genoss das Gefühl der Verbundenheit. Kaum jemand war unterwegs und so fühlte ich mich nicht fragenden Blicken ausgesetzt.

Im Grunde war es mir gerade auch egal, zu gut fühlte es sich an, ihn im Arm zu halten. Boy drehte sich kurz um und er schien zu lachen, jedenfalls sah sein Hecheln genau so aus.

Wir gingen und gingen einfach immer weiter um diesen Moment endlos auszukosten. Ich nahm seinen Geruch wahr, spürte die Hitze seines Körpers durch die Jacke hindurch und fühlte mich glücklich.

Der einsetzende Regen beendete die ruhige Zweisamkeit. Jasper ergriff meine Hand und verschränkte die Finger mit meinen. 

Wir drehten um, denn der Regen wurde immer stärker und der September endete, wie er begonnen hatte. Mit heftigem Sturm!

Draußen wie drinnen, denn in meinem Inneren tobte es genauso heftig, wie der Sturm draußen wütete.



Gefühle wie ich sie zwar kannte, aber in dieser Heftigkeit schon lange nicht mehr erlebt hatte nahmen Besitz von mir. Begehren! Jaspers Hand sandte kleine Stromstöße in meinen Körper. Mein Atem beschleunigte sich, nicht nur weil wir schnellen Schrittes gingen, nein das stetige Ziehen in meinen Lenden machte mir das Atmen schwer.

Immer wieder sahen wir uns an. Blicke die intensiv waren und ganz tief gingen. In diesem Moment war es mir egal, dass er ein Mann war. Er war das, was ich begehrte. Wir beeilten uns nach Hause zu kommen. Boy lief vorweg, kannte den Weg schon von allein.

Ziemlich durchnässt kamen wir zuhause an. Ich zog Jasper mit in meine Wohnung. Ich wollte ihn bei mir haben. Zuerst zogen wir die nassen Schuhe aus. Ich besorgte ein altes Handtuch für Boy und Jasper rubbelte den kleinen Vierbeiner ab. Der verzog sich dann vor die Heizung auf eine Decke, die ich ihm hingelegt hatte.



Jasper und ich waren auch klatschnass und tropften den ganzen Flur voll.

Wie mussten lachen, als wir an uns hinunter schauten und die kleinen Pfützen sahen, die sich gebildet hatten. Atemlos sahen wir uns an, versuchten den Blick des anderen festzuhalten. Die Atmosphäre schien plötzlich aufgeladen.

Jasper begann sich auszuziehen und ich stand da und sah ihm dabei zu. Ein Teil nach dem anderen legte er ab, langsam und ohne Eile. Je mehr nackte Haut er entblößte, desto explosiver wurde die Stimmung zwischen uns.

Schließlich war er nackt und ich starrte seinen enthüllten Körper an.

Schön war er, so wie er da stand. Seine Brust hob und senkte sich unregelmäßig. Halbsteif war er und es erregte mich, ihn so zu sehen. 

"Berühr mich, Tom", flüsterte er fast unhörbar, sah mich an, mit diesen grünen Augen, die mich vom ersten Tag an gefangen genommen hatten. Meine Hand hob sich zu seine Wange, strich über den weichen Flaum, der dort wuchs und Jasper schmiegte sich hinein und schloss kurz die Augen. Ich rutsche weiter hoch , ließ mir die seidigen Locken durch die Finger gleiten und dann wieder zurück. Erst jetzt bemerkte ich, dass ich während der ganzen Zeit die Luft angehalten hatte, atmete sie nun langsam aus. Jasper legte die Hand auf meine und führte sie zu seinem Mund. Er küsste meine Handinnenfläche, sah mich dabei an und zog mit der Zunge kleine Kreise.

Jetzt war ich es, der die Augen schloss und die Luft scharf einsog. Die Erregung fuhr heftig in meinen Körper und das Blut pumpte sich in meinen Unterleib. Gequält sah ich ihn an. Unsicherheit steckte tief in mir. Ich wollte ihn berühren, wollte, dass er mich berührte, aber ich konnte mich nicht überwinden ihn einfach in meine Arme zu ziehen.

 

Jasper beugte sich vor, überbrückte die dreißig Zentimeter Abstand und legte sanft die Lippen auf meine. Unter kleinen, hingehauchten Küssen begann er mich meiner Kleidung zu entledigen.

Seine noch leicht kalten Finger fuhren unter mein T-Shirt und kurz strichen sie an meinen empfindlichen Seiten empor, dann wieder hinunter um schließlich die Enden des Shirts zu fassen und es mir über den Kopf zu ziehen.

Achtlos warf er es zur Seite. Dort wo seine Finger mich berührt hatten brannte meine Haut, prickelte. Atemlos sahen wir uns an und die Zeit schien einfach stillzustehen.

Ich spürte seine Finger an meiner Gürtelschnalle. Behände öffneten sie sowohl Gürtel als auch Jeans. Der Schwerkraft folgend rutschte sie bis in meine Kniekehlen. Anders verhielt sich das mit meiner Härte, die der Schwerkraft trotzend, steil in die Höhe stand, nach Berührung lechzte. 

Jasper zog die Shorts hinunter und ging dazu auf die Knie. Ich stieg aus beidem heraus und wartete, dass er sich wieder aufrichtete.

Nach Atmen ringend standen wir voreinander, betrachteten den Körper des anderen. Unsere Kleider lagen wild verteilt im Flur auf dem nassen Boden. Wir mitten drin. Chaos auf dem Boden, Chaos in den Köpfen. Mir kam es vor, als würde unser Atem laut wie ein Orkan von den Wänden widerhallen.



Jasper nahm mein Gesicht in beide Hände und streichelte mich, fuhr durch meine Haare, blickte in meine Seele und zog mich schließlich an seine Lippen. Ich schloss die Augen. Ein paar Mal berührte er meine Lippen sachte, dann spürte ich seine Zunge, die sich zwischen meine Lippen drängte. Ich ergab mich sofort diesem Kuss und verlor mich in den Empfindungen, die er in mir auslöste.

Jasper drängte mich rückwärts gegen die Wand und presste dann seinen heißen Körper gegen Meinen. Nackte Haut berührte sich, heißes, hartes, pulsierendes Fleisch rieb sich an dem Becken des jeweils anderen. 

Hände fuhren fahrig und von Ekstase getrieben über den Körper des anderen. Zungen spielten wild miteinander.

Ich spürte harte Muskeln unter samtweicher Haut. Wurde mutig und berührte ihn einfach, egal wo. Seine Brust, die kleinen harten Nippel. Genoss, wie er in meinen Mund stöhnte, als ich die Hand immer weiter runter gleiten ließ.

Überall, wo ich ihn berührte, spürte ich zeitgleich seine Hände auf meinem eigenen Körper.

Schließlich wagte ich, meine Hände zwischen unsere Körper wandern zu lassen.



Ich fand, wonach meine Finger suchten. Warm, hart und trotzdem weich, weil von besonders zarter Haut überzogen, spürte ich Jaspers pochende Härte in meiner Hand. Sein Kopf fiel in den Nacken und er stöhnte auf, als sich meine Finger um ihn schlossen. Ein vertrautes und dennoch neues Gefühl war es.

Seine heftige Erregung übertrug sich auf mich, weil auch seine Finger sich eng um meine eigene Lust geschlossen hatten. An die Wand gelehnt, die Beine zittrig, ließ ich mich von Jasper dem Höhepunkt entgegen treiben und trieb ihn ebenfalls in die gleichen schwindeligen Bereiche der Lust.

Unser Lippen hingen aneinander erobernden immer aufs Neue den Mund des anderen. Die freie Hand fuhr fahrig und unkontrolliert über Brust, Arm und Hals. Verfing sich in den Haaren, oder zog den Anderen im Nacken näher um ihn noch tiefer zu küssen, noch intensiver zu schmecken.

Ich konnte spüren, dass Jasper gleich so weit war. Die Spannung in seinem Körper hatte zugenommen und er verharrte in der Bewegung, unfähig mich weiter zu liebkosen, nur noch fixiert darauf, selbst zu kommen.



Ich beschleunigte meine Massage, verstärkte den Griff, wusste instinktiv, wie er es brauchte. Er lehnte mit der Stirn an meiner und keuchte. Dann stöhnte er auf und warme Flüssigkeit ergoss sich schubweise über meiner Hand. Ich rieb ihn sanft und wartete darauf, dass er wieder zu Atem kam, spürte seine Lippen auf meinen, die mir einen dankbaren Kuss abrangen.

Dann wanderten seine Lippen an meinem Hals entlang, über meine Brust, umkreisten mit der Zunge meine Nippel und wanderten weiter hinab. So weit, bis er kniend seine Lippen über meine Eichel schob und sie tief in seinem schönen Mund versenkte. Locker lag meine Hand auf seinem Haar, doch je mehr seine Zunge zum Einsatz kam, desto fester zog sich meine Faust in seinen Locken zusammen, dirigierte ich ihn, noch tiefer zu schlucken, schob sich reflexartig mein Becken nach vorn.

Er wusste, was er da tat, leckte und saugte, bis ich mich heiß in seinem Mund ergoss. Langsam richtete er sich auf, küsste mich und ich konnte mich selbst schmecken. Da standen wir, nackt im Flur. Die Erregung flachte langsam ab und wir hielten uns im Arm. Die Beine waren weich, und eine Gänsehaut überzog unsere sich langsam abkühlenden Körper. 

Denken wollte ich jetzt nicht und so zog ich Jasper hinter mir her ins Schlafzimmer, wo wir uns in mein großes Doppelbett zurückzogen.

Jasper bettete seinen Kopf auf meiner Brust und ich legte den Arm um ihn.

Ein schönes, nahes Gefühl machte sich breit. Seine Finger zeichneten kleine Kreise auf meiner Brust und wir lagen einfach nur da. Immer wieder dösten wir ein, und wenn wir erwachten, küssten wir uns, schmusten. 

Mit Jasper war es einfach toll. Hochexplosiv und gefühlvoll in einem.

Nicht kalter seelenloser Sex, wie ich ihn mit Julia gehabt hatte.

Irgendwann schliefen wir ganz ein und geweckt wurde ich durch eine kalte Hundeschnauze, die mich an die Wange stupste ...





Jasper und ich .....





Boy gab nicht auf, nein, er nahm jetzt noch seine nasse Zunge hinzu, um mich zu wecken. Langsam öffnete ich die Augen. Schlaftrunken registrierte ich, dass etwas schwer auf mir lag.

Sanft schubste ich Boy zur Seite und murmelte leise um ihn zu besänftigen. Dann kitzelte mich etwas an der Nase und die Augen aufschlagend sah ich, dass es braune Locken waren. Die Müdigkeit war schlagartig verflogen. Das Etwas auf mir war Jasper und er schlief friedlich. Den Arm um meine Hüfte gelegt und den Kopf auf meine Brust gebettet, seinen warmen Körper nah an meinem, atmete er gleichmäßig und tief. Wärme durchflutete mich. Viele Gefühle prasselten mit dem Erwachen auf einmal auf mich ein.

Geborgenheit, denn Jasper so im Arm zu halten war wunderschön und hatte was Beruhigendes. Dazu mischte sich aber auch Begehren denn seine Nacktheit, seine samtige Haut auf der meinen, weckte das Verlangen ihn zu streicheln und von ihm berührt zu werden.

Unsicherheit, denn die Situation war so unwirklich und neu für mich, dass es schwer war, damit umzugehen. Eigentlich sollte es normal sein mit einem Menschen das Bett zu teilen, den man sehr mochte.

Was aber, wenn dieser Jemand dasselbe Geschlecht hatte wie man selbst?

Ich hatte es kommen sehen, aber geschickt verdrängt. Fast vom ersten Tag an übte Jasper eine besondere Anziehungskraft auf mich aus.

Sonst hätte ich ihm wohl kaum angeboten hier zu bleiben.



Aus dem angenehmen Beisammensein hatte sich schnell eine innige Freundschaft entwickelt. Innerhalb kürzester Zeit hatte Jasper einen festen Platz in meinem Leben gehabt. Er und sein Kläffer Boy waren in meinem Herz und nie hatte ich mich vorher so auf nach Hause kommen gefreut, wie jetzt.

Jetzt, wo ich herzlich und warm empfangen wurde und er auf mich wartete.

Dass er mich auch körperlich anzog und immer wieder für aufregendes Kribbeln sorgte, hatte ich sehr wohl registriert, aber genauso verdrängt, wie das Gefühl für ihn, welches täglich wuchs. 

Und jetzt hatten wir Dinge miteinander gemacht, die mir beim bloßen Gedanken daran erneut das Blut in die Lenden drückte.

Vergleichsweise harmlos war das Ganze gewesen, aber dennoch so aufregend wie schon lange nichts mehr davor.

Die Härte eines anderen Mannes zu liebkosen war angenehm und heiß gewesen. Das sicht- und fühlbare Begehren zu bearbeiten und genau zu wissen, wie man es handhaben musste, hatte mir eine ganz neue Sicherheit gegeben.

Keine Schauspielerei, kein vorgetäuschter Orgasmus, nein, das Wissen es richtig zu machen, die richtigen Punkte zu treffen, hatten für Selbstvertrauen gesorgt.



Geschlafen hatten wir nicht miteinander. Für den ersten Körperkontakt war das Erlebte aber sehr intensiv gewesen. Jasper bewegte sich, murmelte im Schlaf und kuschelte sich noch enger an mich. Ich genoss seine Wärme und seinen festen, muskulösen Körper. Er verkörperte Sanftheit und Kraft in einem. Dass er nicht mehr schlief, merkte ich, als er meine Brust küsste. Seine Lippen schlossen sich um einen meiner Nippel und saugten daran.

Das erregende Ziehen in meinen Lenden ließ mich die Luft anhalten.

Jasper hob den Kopf und sah mich unter halb geschlossenen Augenliedern an. Sinnlichkeit lag in seinem Blick, und als er über mich kam und seine wilden, brauen Locken in mein Gesicht fielen, war es erneut um mich geschehen.

Zärtliche Küsse stimmten mich sanft ein. Jasper verstand es, mir noch mal die Befangenheit zu nehmen. Er küsste mich fast um den Verstand und unsere Hände gingen auf Wanderschaft. Ich rollte mich herum und bedeckte ihn mit meinem Körper, spürte ihn unter mir und genoss es, das er seine Schenkel willig für mich spreizte. Unsere Becken begannen sich aneinander zu reiben, Härte an Härte. Wohlige Erregung ließ uns stöhnen. Nicht wilde Ekstase, sondern zärtliches Begehren war es diesmal. Jasper wand sich unter mir, war bereit für mehr, aber ich noch nicht. Ich genoss unser Zusammensein, auch ohne bis zum Letzten zu gehen. Wir brachten uns mit Lippen und Zungen, mit Händen und dem ganzen Körper gegenseitig zum Höhepunkt. 

Es war ein wahnsinniges Gefühl fast gleichzeitig mit ihm zu kommen.

 

Verschwitzt lagen wir uns in den Armen, außer Atem, glücklich. 

Eng aneinander gedrückt spürten wir, wie unsere Herzen hart in der Brust schlugen. Dieser Moment hätte ewig dauern können. 

Gefühle, die ich nicht in Worte fassen konnte und wollte, sprudelten in mir, wie in einer ungeöffneten Flasche Wasser mir ganz viel Kohlensäure.

Gefühle für Jasper. War es Liebe? Ob ich es so nennen wollte, konnte ich nicht sagen, denn bis zu diesem Moment hatte ich so ein inniges Gefühl noch nie gespürt.

Jasper zeichnete unsichtbare Kreise mit dem Finger auf meine Brust. Dann richtete er sich auf, weil Boy den Raum betrat.

Den kleinen Vierbeiner hatten wir in unserem Taumel komplett vergessen.

Er hatte bestimmt Hunger und die kleine Blase drückte ihn sicher auch langsam unangenehm. Jasper sprang leichtfüßig aus dem Bett, küsste mich noch einmal. Entschuldigend sah er mich an und nackt verschwand er mit Boy in der Küche. Ich blickte ihm hinterher.

 

Da waren sie wieder. Andere Gedanken, die sich versuchten Platz zu machen.

... Tom, du teilst dein Bett mit einem Mann? Bist du schwul Tom? ...

Ich vertrieb diese Gedanken. Und wenn's so war? Dann hatte ich scheinbar bis jetzt mit dem falschen Geschlecht das Bett geteilt. Oder war es gänzlich egal, welches Geschlecht es war? Zählte nicht einfach das Gefühl, welches man für die Person hegte?

Japser kehrte zurück. Er stand vor mir. Sein schöner Körper zauberte mir sofort einen verklärten Ausdruck ins Gesicht.

"Du bist schön, Jasper!", flüsterte ich in die Stille.

Er lächelte und reichte mir seine Hand, zog mich hoch.

"Duschen Tom, komm mit!", und ein zärtlicher Kuss untermauerte seine Aufforderung.

Hand in Hand verschwanden wir im Bad. Die gemeinsame Dusche machte erst im zweiten Anlauf sauber. Zuerst einmal verfielen wir erneut wilden Zärtlichkeiten. 

So in der Art verlief auch der Rest des Tages und des Abends. Wir kochten gemeinsam, alberten herum, fütterten uns gegenseitig. 

Sanfte Zärtlichkeit wechselte mit kurzen, heftigen Zungenspielen.



Wir schauten gemeinsam fern. Boy ließ sich hinter den Ohren kraulen und Jasper lag mit dem Kopf auf meinem Schoß. Meine Hand spielte in seinen braunen Locken. Und ich genoss diese Vertrautheit, die zwischen uns herrschte.

Die Nacht blieb Jasper und verschwand nicht im Gesindehaus.

Wir schliefen zusammen ein und erwachten am nächsten Morgen gemeinsam. Der gesamte Oktober verlief ähnlich. Leidenschaft beherrschte unser Zusammensein, obwohl wir noch immer nicht miteinander geschlafen hatten.

Für mich hätte es ewig so weiter gehen können, aber so verliebt ich auch war, bemerkte ich trotzdem eine Veränderung an Jasper.

Ich verdrängte sie, aber in ihm schien sich eine gewisse Unruhe breitzumachen. Er stand oft am Fenster und starrte hinaus. Ab und zu verbrachte er eine Nacht im Gesindehaus. Ich vermisste ihn, wenn er nicht neben mir im Bett lag. 

Und was vermissen bedeutete, erfuhr ich, als er schließlich aus meinem Leben verschwand, so plötzlich, wie er darin aufgetaucht war.

Ein Brief lag auf meinem Bett, als ich an einem düsteren Tag, Anfang November, nach getaner Arbeit nach Hause kam.

Kein Boy sprang an mir hoch. Kein Jasper kam freudig strahlend aus einem der Räume gerannt. Stille! Ich wusste sofort, dass er gegangen war, nicht mal eben spazieren, sondern aus meinem Leben. Übelkeit stieg in mir hoch, meine Kehle schnürte sich so eng zusammen, dass es schmerzte und ich inspizierte jeden Raum nach einem Hinweis von ihm.

Im Schlafzimmer fand ich dann das zusammengefaltete Stück Papier.

Mit zitterten Fingern griff ich danach, setzte mich auf die Bettkante, denn meine Beine drohten unter mir nachzugeben.



....Tom es tut mir leid, aber ich kann nicht bleiben! Die letzten vier Jahre war ich nie länger als eine Woche an einem Ort. Ich ersticke. Ich muss gehen!

Ich hab Angst vor meinen Gefühlen zu dir, Jasper......



Ich zitterte am ganzen Körper und las die paar Zeilen immer und immer wieder.

Ohne dass sie einen Sinn für mich ergaben.

Tränen lösten sich aus meinen Augen und tropften auf das Papier. Ich fiel rückwärts aufs Bett, griff nach dem Kissen, auf dem Jasper die Nacht noch gelegen hatte, und drückte es an mich. Vergrub die Nase darin und sog seinen Geruch ein. Jasper war weg und erst jetzt bemerkte ich, dass ich rein gar nichts über ihn wusste. Nichts ...





Trüber November ...





Regen, immer nur Regen. Aber er passte genau zu meiner derzeitigen Stimmung. Ich stürzte in ein tiefes Loch, als Jasper verschwand. 

Erst jetzt war mir klar, was er mir bereits bedeutete. Ich verstand, dass es mehr als nur mögen war. Vorsichtig schlich sich das Wort "Liebe" in meinen Sprachschatz. Wohin war er verschwunden? Woher war er gekommen?

Ich wusste nichts, nicht einmal seinen Nachnamen. Es hatte mich im Rausch der Gefühle nie interessiert. 

Ich wusste, dass er gerne sang, wenn auch falsch. Seine Lieblingsfarbe war grün, wie die Farbe seiner wunderschönen Augen.

Er mochte gern Kartoffelbrei mit Spiegelei und schlief gern lange.

Er betete zu Gott, liebte seinen Hund. Stundenlange Spaziergänge mochte er, ebenso wie langes Kuscheln und Schmusen. Heiße Küsse verteilte Jasper mit Vorliebe und er liebte es, wenn ich jede einzelne seiner hunderttausend Sommersprossen auf dem Rücken küsste.



Reichtum war ihm egal, genauso wie Dinge zu besitzen. Er lachte gern und erfreute sich daran, wenn er etwas mit den Händen schaffen konnte. 

Er gab viel und verlangte wenig. 

Und was ich genau wusste, war, dass ich ihn vermisste!

Es tat weh, wieder in eine leere Wohnung zu kommen. Nur für mich zu kochen, das Bett kalt und unberührt vorzufinden.

Jasper war fort! Und mit ihm verschwanden das Lachen, die Behaglichkeit und die Liebe aus meinem Leben.

Mit Mühe und Not brachte ich genügend Kreativität auf, um meine Arbeit zu erledigen. Oft ertappte ich mich dabei, wie ich im Gesindehaus auf der Couch saß, auf der Jasper geschlafen hatte. Ich ließ alles so stehen, wie er es hingestellt hatte. Das Kissen, welches in meinem Bett lag, wurde nicht gewaschen und ab und zu roch ich daran. 

Nichts machte mehr Spaß und auch meine Freunde konnten mir nicht helfen.

Was mit mir los wäre, fragten sie, ob ich Julia vermissen würde? 

Ich verneinte und sagte, dass ich mich einfach nicht fühlen würde. Das Stimmungstief würde sich schon wieder verziehen.

Ob sie mir glaubten, wusste ich nicht.



Julia schien jedenfalls Wind davon bekommen zu haben, dass es mir nicht gut ging, denn eines Abends stand sie unangemeldet vor meiner Tür.

Ich staunte nicht schlecht, aber Lust hatte ich überhaupt nicht auf sie. 

"Was willst du?", fragte ich sie barsch, die Tür versperrte ich mit meinem Arm. Ich wollte sie nicht einlassen, nicht ihre Versuche mich zu umgarnen ertragen.

"Ich dachte, du hast vielleicht Lust auf Besuch. Ich hörte du bist nicht gut drauf. Und dein kleiner Mitbewohner scheint ja wieder verschwunden zu sein."

Sie lächelte aber das Lächeln erreichte nicht ihre Augen. Außerdem hätte sie Jasper besser nicht erwähnt.

"Verschwinde Julia!", ich knallte mit Schwung die Tür vor ihrer überraschten Nase zu. Durch den Spion erfreute ich mich an ihrem konsternierten Gesicht. Sie hatte verloren und das hasste sie. Wutentbrannt rauschte sie von dannen.

Die Genugtuung half nur kurz über das Verlustgefühl hinweg.

Der Abend endete wie so viele, allein mit einem Buch auf der Couch, denn im Bett ohne Jasper hielt ich es nicht aus.

So ging der November ins Land. Traurigkeit beherrschte diesen Monat. Mit Wehmut dachte ich an den September, als ein Sturm mir Jasper in die Arme geweht hatte ...





Schneegestöber .......





Mein Leben normalisierte sich langsam aber das Gefühl des Verlustes blieb. Mit dem Dezember begann es urplötzlich auch zu schneien. Dicke Flocken segelten federleicht und bedächtig vom Himmel und legten sich über das trübe Grau, tauchten die Welt in reines Weiß.

Ich mochte es wenn alles wie mit Zuckerguss überzogen war. Jasper hätte das auch gefallen und Boy erst. Er hätte stundenlang Schneeflocken jagen können. Ich dachte immer noch häufig an Jasper und seinen Flohzirkus.

Immer mit einem flauen Gefühl im Bauch. 

Ab und zu meinte ich ihn gesehen zu haben, aber jedes Mal war es wohl eher der Wunsch gewesen ihn zu entdecken. Keiner hatte so sprunghafte Locken und niemand so schöne grüne Augen. Und keiner konnte so lächeln wie er.

Ich betete vor jeder Mahlzeit so, wie ich es für ihn gemacht hatte, und kam mir dumm dabei vor. Irgendwie wollte ich seinen Brauch aufrechterhalten.

Diesen Morgen schneite es besonders heftig. Die Flocken stoben nur so umher und engten das Sichtfeld ein. Wie jeden Morgen holte ich mir die Zeitung an der Ecke und hielt einen kleinen Schwatz mit dem Verkäufer. Ich hasste Abos und darum kaufte ich brav meine Zeitung am Kiosk. Mit Händedruck verabschiedete ich mich und schlug den Kragen hoch. Ich schaute den Flocken nach, wie sie wild umherflogen und achtete wie immer nicht auf den Weg, als ich mit Wucht in jemanden hinein rannte.



Dieser Jemand war niemand anderes als Jasper! 

Bevor ich durch die Wucht rückwärts hinfallen konnte, wurde ich am Revers meiner Jacke festgehalten. Überraschung stand mir wohl ins Gesicht geschrieben, Fassungslosigkeit. Sprachlos starrte ich ihn an, verlor mich augenblicklich in dem dunklen Grün seiner Augen. Sein sanftes Lächeln wirkte gequält. Boy sprang an meinen Beinen hoch und freute sich mich zu sehen.

Unfähig etwas zu tun, oder etwas zu sagen, sah ich ihn nur an. Da standen wir mitten auf dem Gehweg im Schneegestöber und die Zeit schien still zu stehen.

"Warum bist du gegangen?", fragte ich leise. 

"Damit ich wiederkommen kann!", lautete seine Antwort. 

"Und wirst du diesmal bleiben?", fragte ich noch leiser.

 Statt einer Antwort spürte ich warme Lippen auf meinen. Eine Zunge, die um Einlass bat und die mich um den Verstand brachte, hier mitten in der Stadt.

"Wenn du mich noch willst?", flüsterte er in mein Ohr, nachdem er von meinen Lippen gelassen hatte.

Ich vergrub mein Gesicht in seiner Halsbeuge und atmete den mir vertrauten und so vermissten Geruch ein. 

"Ich hab dich schrecklich vermisst Jasper. Mach das nicht wieder mit mir."

Ich konnte nicht vermeiden, dass sich ein paar Tränen aus den Augenwinkeln lösten. Jasper sah mich an, küsste sie weg und sein Blick bat mich um Verzeihung.

"Ich bin ein Vagabund, ich brauch gelegentlich meinen Freiraum, Tom!" Verzweiflung spiegelte sich in seinem Blick.

"Wenn du nur wieder kommst ...", meine Stimme versagte und erneut trafen sich unsere Lippen in einem verzweifelten, hungrigen Kuss, der alles sagte, jede Frage klärte, alles versprach und alles hielt.

Arm in Arm traten wir gemeinsam den Rückweg an. Boy sprang aufgeregt hinter uns her. Die Schneeflocken vielen langsam hinunter und bedeckten alles mit Zuckerguss. Die Zukunft sah süß aus, mit Jasper an meiner Seite.........
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